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FAHREN Sie einmal von Basel nach
Zürich, eine langweilige Strecke Kein
Eingeborener dächte daran, zum Fenster
hinaus zu sehen. Aber die deutschen
Touristen erkundigen sich schon vor dem
Einsteigen beim Schaffner nach der
Aussichtsseite. Mit der Karte in der Hand
schauen sie zum Fenster hinaus. Die ganze

Gesellschaft läuft auf die eine Seite,
um den Rhein, auf die andere, um bei
Brugg die Habsburg zu bewundern.

WIR lächeln über die Begeisterungsfähigkeit

unserer nördlichen Nachbarn,
und hätten doch mehr Grund, sie darum
zu beneiden. Dass wir unser Land mit
andern Augen ansehen als der Fremde,
lässt sich nicht ändern. Die Heimat ist
nicht in erster Linie ein Objekt der
Aesthetik, sondern vor allem der Schauplatz

unserer Bestrebungen, unserer
Hoffnungen und Enttäuschungen. Der See ist
nicht nur das « leuchtende Auge der
Landschaft » : wir lernten in ihm schwimmen.

Die Kirchen keine romanische oder
gotische Architektur : wir wurden in
ihnen konfirmiert. Ganze Quartiere sind
uns sympathisch oder unsympathisch, je
nach den Erinnerungen, die sie in uns
wachrufen.

HINDERT uns die Vergangenheit die
Umgebung, in der wir leben, so zu sehen,
wie sie ist, so bringt uns die Gewöhnung
an sie in Gefahr, diese überhaupt nicht
mehr zu sehen.

DIE Schneckenphilosophie «Was willst
du in die Ferne schweifen, sieh, das Gute
liegt so nah » scheint uns nicht der

Weisheit letzter Schluss. Ein Leberecht
Hühnchen, für den es « zu Hause doch
immer am schönsten ist ». nur weil er
sich nicht ausser Hauses getraut, und
auch ein Joseph de Maistre, der sich vor
lauter Weltmüdigkeit auf seine « Voyage
autour de ma chambre » beschränkt, sind
uns keine Ideale. Aber sicher ist der ein
schlechter Lebenskünstler, der ob dem
Kaviar das tägliche Brot verlernt zu
geniesse n.

WIR wiesen schon einmal auf die
Ruhebänke hin, die an gewissen
Fremdenorten die Inschrift tragen : Nur
für Kurgäste. Es sind zweifellos Zeugen

einer kleinlichen Geistesverfassung
derer, die sie erlassen, sowohl wie
derjenigen, die sich ihr fügen. Aber
treten wir unserer Umgebung nicht so

gegenüber, als ob in unserer eigenen
Seele eine Verbottafel stände : Nur für
Fremde Ueberführt uns diese Tatsache
nicht derselben kleinlichen Gesinnung,
nur dass sie unvergleichlich folgenschwerer

ist Wie schön wäre es, wenn wir es
wieder fertig brächten, unsere eigene
Stadt, unser eigenes Dorf mit jenen Augen

zu betrachten, mit denen sie der
Fremde sieht Wäre es nicht der Mühe
wert, zu versuchen, unsere eigene Heimat

wieder einmal mit jenem
unbeschwerten Sinn anzusehen, mit dem sie
ein Fremder sieht

UNSERE Augen sind für die Schönheit
unserer Heimat zu trüben Fenstern
geworden. Scheuern wir sie blank, damit
auch unsere Seele wieder « am Zauber
dieser Natur genese »
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